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Gerhard Midding

Die Fundamentalisten seiner ägypti-
schen Heimat lehrte er ebenso das
Fürchten wie die Filmkritiker: Regis-
seur Youssef Chahine (1926–2008)
brach unbekümmert Tabus und
sprengte den Rahmen der Genres. Be-
reits «Hauptbahnhof» entzog sich 1958
mit seiner komplexen Erzählstruktur
und in der Zuschreibung der Sympa-
thien jeder Konvention des Kriminal-
films. Die Zensur konnte Chahines sub-
versivem Elan nie ganz Herr werden.
Er täuschte sie, indem er unverfängli-
che Musik- und Tanzszenen einflocht
oder sich die soziale Realität kraft der
Symbolwelt des Märchens erschloss.

EntzauberteMythen
So konnte Chahine zu einem Chronis-
ten der politischen Umbrüche werden,
dem Zusammenprall der Kulturen und
Streit zwischen Tradition und Moder-
ne. Im pastoralen Epos «Die Erde» ver-
legt er die Analyse feudaler Strukturen

zurück in die 30er-Jahre – aber jederwa-
che Zuschauerverstand, dass die Gegen-
wart von 1970 gemeintwar. «Der Spatz»
geht 1972 der Frage nach,warumÄgyp-
ten so viele Kriege gegen Israel verloren
hat, und entzaubert die Mythen, mit
denen die Regimes diese Niederlagen
verschleiern. «Alexandria … warum?»
wurde 1979 in mehreren arabischen
Ländern verboten,weil Chahine auf der
historischen Weltoffenheit der Metro-
pole beharrt und ein jüdischesMädchen
eine zentrale Rolle spielen lässt.

Umstandslos knüpft Chahine Ele-
mente des Melodrams, Musicals und
Pamphlets. Sein Kino ist ein Cocktail
unverträglicher Zutaten. Dass er den
Zuschauern dennoch bekommt, ver-
dankt sich der ungestümen Sinnlich-
keit seines Kinos: Die Montage ist ris-
sig, die Licht- und Farbdramaturgie
expressiv, das Spiel der Darsteller ver-
zückt.

Der Chronist der Umbrüche
Kino Der ägyptische Filmemacher Youssef Chahine
war der Schreck von Regierungen und Kritikern.

Kino Rex
Ab Donnerstag, 30. Mai

Name: Esinam Dogbatse
Funktion:Multiinstrumentalistin
und Sängerin
Heldentaten:Macht die Querflöte
zur Taktgeberin

In der Jazzklasse ist die Querflöte ja
meist das schüchterne Mädchen in der
hintersten Reihe. Esinam jedoch holt
sie ganz nach vorne undmacht sie zur
Taktgeberin. «Mich interessiert die
Querflöte auch als Rhythmusinstru-
ment», sagte sie unlängst in einem
Radiointerview und demonstrierte
sogleich,was sie damit meint: kurze,
scharfe Querflötentöne, die in Gemein-
schaft mit anderen Perkussionsinstru-
mentenwie der Pandiero (einerArt
Tamburin) oder der Kalimba (einem
Daumenklavier) zu einem rhythmi-
schen Tosen anschwellen.Wobei Esi-
nam dann auch noch das Kunststück
gelingt, dass ihre vom Jazz angehauchte
Loop-Musik eherweht als stürmt.

Für Esinam Dogbatse, wie sie mit
vollem Namen heisst, sind es die

ersten Schritte als Solokünstlerin,
lange Jahre musizierte sie für belgi-
sche Jazzbands. Doch dann begann
sie, auf einer Loopstation zu experi-
mentieren – und mit all den Instru-
menten, die sie über die Jahre gesam-
melt hatte. Und auch die ersten Song-
ideen kamen von allein, oft, wenn sie
mit dem Fahrrad durch ihre Heimat-
stadt Brüssel fuhr. Versammelt hat sie
ihre Ideen nun auf ihrer ersten selbst-
betitelten EP.

Sucht man aber nach den Quellen
dieser Musik, lässt man Brüssel
schnell hinter sich. In «Gavoé» etwa
treffen elektronische Beats auf Gesän-
ge, die Esinam in einem Dorf in Ghana
aufgenommen hat (auch sie selbst hat
ghanaischeWurzeln). Und in «Electric
Lady» verwischen die Grenzen zwi-
schen ritueller Musik, Querflöte und
Clubkultur. Man könnte das Afrojazz
nennen. Oder auch einfach: Zukunft.

Xymna Engel

Turnhalle Progr
Mittwoch, 5. Juni, 19.30 Uhr

Geloopte Zukunft
Heldin der Woche

Generiert ein rhythmisches Tosen:
Esinam. Foto: zvg

Marianne Mühlemann

Auf derWebsite des Ensembles Proton
erwartet den Besucher ein lautlosesRat-
tern wie in einem digitalen Roulette. Vier
Zahlenreihen schiessen in die Höhe und
bleibenbei 115,262, 174und 165 stehen.Es
sind keine mysteriösen Zufallszahlen. 115
Konzerte hat das Ensemble seit seiner
Gründung im Jahr2010 gegebenund262
Werke von 174 Komponisten und Kom-
ponistinnen aufgeführt, darunter 165Ur-
aufführungen.Demnächst kommenzwei
brandneueWerke dazu.

Exoten im Ensemble
Mit Thomas Kessler (*1937) und Gérard
Zinsstag (*1941) haben gleich zwei nam-
hafte Altmeister der neuen Musik für
Proton je einWerk komponiert, in dem
sich «das Musikalische und das Litera-
rische sowie das Künstlerische und das
Wissenschaftliche» ergänzen. So sagt
esMatthias Kuhn, derDirigent von Pro-
ton. Es ist ein Programm zum Thema
Nobel, was als Anspielung auf den No-
belpreis gelesen werden kann.

Angeregt wurden die Werke auf Ini-
tiative des Vereins Carl Spitteler, jener
Schweizer Dichter, der 1919 den Litera-
turnobelpreis erhalten hat. Thomas
Kessler, sonst in der elektronischenMu-
sik zu Hause, hat auf Wunsch von Pro-
ton ein rein akustisches Stück mit dem
Titel «My Lady Soul» komponiert, in
dem er sich in Anlehnung an Spittelers
«Göttin Seele» mit der Anima, seiner
weiblichen Seite, auseinandersetzt.

Fragen ohne Antworten
Auch Zinsstag setzt in «VierAffekte» auf
die Sinnlichkeit der Klänge. Für beide
Komponisten sei die Besetzungvon Pro-
ton eineHerausforderung gewesen, sagt
Kuhn.Wenwunderts: Da spielen neben
Flöte, Klarinette, Harfe, Klavier, Violine
und Cello auch Exoten wie das Kontra-
forte (das in den Tiefen klingt wie ein
Helikopter) oder das Lupofon (eine
Bassoboemit kugeligem Schalltrichter)
mit. Die Besetzung sei zwingend vorge-
geben. «Sie ist unsere DNA.Wir wollen
die neuen Stücke ja auch auf Tournee
mitnehmen können.»Wenn für dieAuf-
führung neue Instrumente und Spieler
nötig seien, werde das schwierig.

Eben ist Kuhn daran, sich die neuen
Partituren von Zinsstag und Kessler ein-

zuverleiben. Ein anspruchsvoller Pro-
zess. «Zwischen der abstraktenVorstel-
lung eines Komponisten und dem rea-
len Klangbild braucht es immer eine
Brücke», sagt der Musiker, der während
des Schaffensprozesses wann immer
möglich in die Werkstatt eines Kompo-
nisten reinschaut.DasAugedes Interpre-
ten entdeckewidersprüchliche Informa-

tionen imNotentext zuweilen leichterals
der Komponist selbst. «Verstehe ich das
richtig?» ist die Frage, die er an Zinsstag
und Kessler immer wieder gestellt hat,
weil es auch auf die Details ankomme.
«Als InterpretenmüssenwirkleinsteAb-
weichungen beachten, um aus dem No-
tentext genaudiemusikalischeGeschich-
te zu destillieren, die dem Komponisten

vorgeschwebt hat.» Matthias Kuhn fas-
ziniert,dass es immerwiederFragengibt,
die ein Komponist nicht beantworten
kann. «Dadurch unterscheidet sichmei-
ne Beschäftigungmit neuerMusik nicht
von derjenigen mitWerken bereits toter
Komponisten.» Er ist überzeugt, dass
man sich in keiner Epoche nur mit den
Noten beschäftigen dürfe. «Das Umfeld,
in dem Musik entsteht, ist für die Inter-
pretation immerwichtig.»

Hohe Reichweite
Die hohe Qualität der Interpretationen
von Proton hat sich herumgesprochen.
Weltweit wird das Ensemble an Univer-
sitäten und Festivals eingeladen. Vor
einemJahrgingdieReisenachKalifornien,
soebenistdieGruppevonSarajevozurück-
gekehrt.DieCommunityderneuenMusik
sei sehrgutvernetzt, sagtKuhn.Undauch
wenn sich in die Konzerte in Bern zuwei-
len nurwenig Publikum einfindet, ist die
Reichweite derKonzerte hoch. Jedes Kon-
zertwird aufgenommenund insNetz ge-
stellt undgeneriert aufYoutubeTausende
Klicks und Kommentare.

Auch der internationale Förderwett-
bewerb Protonwerk, in dem Proton mit
jungen Komponistentalenten zusam-
menarbeitet, führt zu neuen Kontakten,
die einen Mehrwert für alle bedeuten.
«Die Aufbruchsstimmung in der neuen
Musik ist spürbar.»

Blinder Passagier an Bord
Nächstes Jahr wird das Ensemble Pro-
ton zehn Jahre alt. Das Engagement der
Mitglieder (sie kommen aus derSchweiz,
Frankreich undDeutschland) hat in die-
ser Zeit nicht nachgelassen. Im Gegen-
teil: DieBegeisterung,neueMusik zuent-
decken und zu fördern, sei eher gewach-
senundschweisse zusammen,sagtKuhn.
Dass im jüngstenProgramm«Nobel» ein
blinderPassagiermit anBord ist,beweist,
dass man sich trotz der Konzentration
nach innennieverschlossenhat: Sowird
der Spoken-Word-Autor Matto Kämpf
sich als «Live-Faktotum» (seine Eigen-
definition) mit dem Nobelpreis ausein-
andersetzenund seinenSenf dazugeben.
Und im besten Fall für szenische Unbe-
rechenbarkeiten sorgen, die sichmit der
Musik und ihren Erzeugern reiben.

«Die Besetzung ist unsere DNA»
Neue Musik In seinem neusten Programm setzt sich das Berner Ensemble Protonmit demNobelpreis
auseinander. Mit dabei ist auch Spoken-Word-Autor Matto Kämpf als «Live-Faktotum».

Dampfzentrale
Montag, 27. Mai, 19.30 Uhr

Gruppenbild mit Dirigent: Matthias Kuhn umringt vomEnsemble Proton. Foto: Oliver Oettli (zvg)

Dampfzentrale
Samstag, 25. Mai, 21 Uhr

Sounds Alle Goa-Tänzer und After-Hour-
Fanatikeraufgepasst:DieLangeNachtder
ElektronischenMusik ist traditionell nicht
der Anlass, an welchem sich in Rausch
und Trance tanzen lässt. Er ist demTau-
mel, nicht dem Tanze verpflichtet. Das
Dargebrachteähnelt ehereinerkunstvoll-
akustischenRaumgestaltungalsderkurz-
weiligenZerstreuung.Hauptdarsteller ist
King Midas Sound, die Band von Kevin
Martin, der mit Projekten wie The Bug
oder Miss Red eine düsterstmögliche
Formdes sonst so sonnigen Ragga in die
Welt setzt.Mit KingMidas Soundwendet
ersichmit demSprecherRogerRobinson
ganzheitlich dem Atmosphärischen und
– ja – dem Zappendusteren zu.

Auch die Schwedin Nadine Byrne ist
eher demkontemplativen Elektro-Noise
verpflichtet.Auf ihremAlbum«Dreaming
Remembering» träumt und erinnert sie
sich lauter unfrohe Unheimlichkeiten
herbei und erschafft damit eine Musik
mit der Wirkungsmacht einer wohligen
Meditation. Rhythmen,wenn auch sehr
luftige, gibt es von Belia Winnewisser:
Die Luzernerin lässt sie gerne unter at-
mosphärischenHüllen zucken und ver-
fertigt eine kühleTrancemusik, die zum
Schwelgen inAlpträumen einlädt. (ane)

Elektronische
Kaltfront

Dachstock Reitschule
Montag, 27. Mai, 20 Uhr

Sounds «EndHits»: Das ist nicht nur der
Name einer Konzertreihe, die regelmäs-
sig die Granitfelsen unter den Gitarren-
bands auf die Dachstock-Bühne hievt
(etwa Shellac oder Swans), sondern
auch der Name eines Albums, das die
legendäre amerikanische Experimen-
tal-Punk-Band Fugazi vor 21 Jahren ver-
öffentlicht hat.

Es ist also nicht erstaunlich, dass
das nächste Konzert der Reihe von be-
sonderer Bedeutung für das Booker-
Kollektiv ist: The Messthetics, be-
stehend aus Brendan Canty und Joe
Lally von Fugazi sowie dem Avantgar-
de-Gitarristen Anthony Pirog.Wie das
klingen wird? So genau kann man das
nie sagen, denn zwischen schlaftrun-
kenem Synthie und kreischenden Gi-
tarren ist alles möglich. Auf jeden Fall
wird es eine rationalitätsaustreibende
Mischung aus Jazz, Krautrock und Irr-
sinnsmusik. (xen)

Schlaftrunkene
Irrsinnsmusik


